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Thema: Jugendalter – Geschlecht als soziale Kategorie 

Sozialisation und Entwicklung wird an dieser Stelle verstanden als der Prozess, in dem aus einem Neugeborenen eine in seiner Gesellschaft handlungsfähige Person wird (und bleibt). Sie findet statt, indem das sich bildende Individuum zunehmend aktiv teilhat an den sozialen Praktiken, in denen die Gesellschaft sich selbst produziert und verändert. Es ist in diesen sozialen Praktiken und in der Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlich Vor-Strukturierten (nicht einfach fix Vorgegebenen), dass sich geschlechtsbezogene Identitäten bilden. 
Geschlecht ist dabei als soziale Kategorie zu fassen und geschlechtsbezogene Überzeugungen, Erwartungen, Stereotypen haben eine durchdringende Wirkung für die Persönlichkeitsentwicklung, Aussehen, Rollenverhalten, Berufswahl, usw. Die Sozialkategorie wird über individuelle Entscheidungen, situativen Druck und insbesondere über die Selbstdarstellung in sozialen Interaktionen wirksam. 
Soziales Handeln ist geschlechtsbezogen, auf das Geschlecht des Gegenübers wie auf das eigene. Zahlreiche Studien belegen, dass z.B. die Leistungen von Frauen und Männern nicht gleich bewertet und erklärt werden. Männer schreiben ihre Erfolge ihrer Fähigkeit/Begabung zu, ihre Misserfolge erklären sie durch Pech oder mangelnde Anstrengung. Frauen sehen ihre Erfolge eher als Sache des Glücks an, ihre Misserfolge als mangelnde Begabung. Schon gegenüber Säuglingen gibt es Erwartungen, Verhaltensinterpretationen und Interaktionsformen, die mit dem angenommenen Geschlecht des Kindes variieren (Baby-X-Versuche).
Geschlecht wird weiterhin verstanden als zentrale kognitive Kategorie, mit deren Hilfe Menschen Informationen organisieren. Dabei wird Geschlecht als wichtige soziale Repräsentation verstanden, welche die Konstruktion einer ersten sozialen Identität über die Geschlechtzugehörigkeit leitet. Die Selbst-Konstruktion von Mädchen und Jungen und die Geschlechterunterscheidung mit zugehörigen Symbolen ermöglichen ihre Einordnung in die soziale Welt. 

Mädchen und Jungen reagieren unterschiedlich auf Kinder und Lehrkräfte verschiedenen Geschlechts. D.h. sie interpretieren und bewerten auf die Kategorie Geschlecht bezogen Beziehungen und Bedeutungen von Handlungen. Daraus ergibt sich für sie, wessen Lob oder Tadel ihnen was bedeutet, wer für sie ein Verhaltensmodell sein kann, mit welchem Spielzeug sie spielen wollen, wie sie Medien nutzen, ihre Gefühle regulieren, sich in Peers organisieren, Lebensperspektiven entwickeln. 
Quelle: in Anlehnung an Bilden, Helga (1991):  Geschlechtsspezifische Sozialisation.  In:  Hurrelmann, Klaus / Ulich, Dieter (Hrsg.):  Neues Handbuch der Sozialisationsforschung.  Weinheim:  Beltz, S. 279–301.

